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Der rote Faden! 


Die Urſache der Unruhen innerhalb der Völker und unter- 
einander iſt bei den meiſten der dabei mehr oder weniger Beteilig⸗ 
ten ein Buch mit ſieben Siegeln. Man kennt ſich in dieſem fort- 
währenden Hin und Her, in dieſem oft mörderiſchen Wirrwarr 
und widerſpruchsvollen Tun, beim beſten Willen nicht mehr aus 
und läßt deswegen ergeben den Kopf hängen und — den „lieben 
Gott“ einen guten Mann ſein; er wirds ſchon machen! 

Eine ſolche Auswirkung dieſer Unruhe, dieſes Wirrwarrs, iſt 
Nebenzweck der übung: die Völker ſollen die Köpfe hängen laſſen, 
fie ſollen denkunfähig gehalten und dadurch ſchließlich wie Schlacht⸗ 
ſchafe abgetan werden. 

Im Grunde iſt das alles aber gar nicht ſo ſchwer zu begreifen. 
Man muß nur einige Denkfähigkeit und Beobachtungsgabe 
beſitzen, beziehungsweiſe ſich aneignen, dann ſieht man in dieſem 
brodelnden Wirrwarr auch bald den roten Faden, der letzten 
Endes zur Entwirrung führt und dadurch die Möglichkeit bietet, 
das reale Weltgeſchehen ohne jeden Blick zum Himmel zu begreifen 
und ihm zu begegnen. 

Dieſe kleine Schrift ſoll hier Wegweiſer ſein. Sie kann bei 
ihrer wohlbedachten Enge ſelbſtverſtändlich nicht alle Erſcheinungs⸗ 
formen und alle Faktoren jenes Wirrwarrs behandeln, ſondern 
eben nur jenem roten Faden nachgehen und ihn abtaſten, bis der 
aufmerkſame Leſer ſchließlich ſelbſt in die Lage kommt, im ver⸗ 
gangenen, gegenwärtigen und zukünftigen Weltgeſchehen klarzu⸗ 
ſehen. Es ſei deshalb manchem Leſer die Aufmunterung erteilt, 
ſeine Denkkraft ein wenig anzuſtrengen und von Vorurteilen zu 
entlaſten, damit er ſchließlich ſelbſt zu Ergänzungen, Folgerungen 
und Schlüſſen kommt, wenn der begrenzte Raum Weiterungen 
nicht zuläßt. Wer glaubt, dieſer Zumutung nicht entſprechen zu 
können, der ſoll das Büchlein ſchon jetzt beiſeite legen und es 
einem anderen geben, von dem er weiß, daß dort dieſer Aufforde⸗ 
u es entſprochen wird, als durch ihn! Schließlich muß auch 
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bei Abfafſung einer Schrift wie dieſer, vorausgeſetzt werden, daß 
der Leſer nicht ein „ganz blutiger Laie“ in dieſen Dingen iſt, daß 
er vielmehr zum fünften Jahre des dritten Reiches wenigſtens 
ſo weit gekommen iſt, den Dreikopf 


Inde, Jeſuit und Freimaurer 


als das erkannt zu haben, was er iſt, nämlich als Todfeind jedes 
völkiſchen Lebens innerhalb der nichtjüdiſchen Völker. 

Verweilen wir einen Augenblick bei dieſem Bildvergleich, 
dieſem Dreikopf auf einem Körper und ſtellen ihn auf die Dreh⸗ 
ſcheibe, indem wir das uns jeweilig zugekehrte Geſicht vor den 
Scheinwerfer nehmen: Da ſieht man in der Tat ein ſonderbares 
Monſtrum, einen Judenkörper mit drei Köpfen. Bald höhnt uns 
das, dem Körper am meiſten angepaßte Judenponim, bald lächelt 
ſalbungsvoll die ſpitze Jeſuitenfratze, bald aber wieder grinſt 
eine ſchadenfrohe Freimaurerviſage uns entgegen. Und dieſer 
Dreikopf hat die Völker in eine Unruhe, in einen Wirrwarr 
gehetzt, aus dem es ſcheinbar keinen Ausweg mehr gibt. Und doch 
gibt es einen, man braucht nur nach dem Rezept des großen 
Preußenkönigs zu handeln: 


„Klärt die Völker auf, und der Zauber hat ein Eude!“ 

Oder man mache ſich endlich einmal Ludendorff's 
Mahnung zu eigen, die immer wieder lautet: 

„Die Völker geneſen nicht und finden keinen Frie⸗ 
den, ſo lange ſie nicht das Wirken der über⸗ 
ſtaatlichen Mächte, des Juden und Roms, 
und vor allen der ihnen richtunggebenden Chriſten⸗ 
lehre und das Unheil der Bibel erkennen und 
durch Raſſeerwachen zu arteigenem Gott⸗ 
erkennen und Lebensgeſtaltung nach ihm 
gelangen!“ 

Freilich, ſo ganz einfach iſt die Sache nicht, weil eben noch 
zuviel Hemmungen verſchiedener Art vorhanden ſind, die dieſe 
Aufklärung unendlich erſchweren. Ganz abgeſehen davon, daß der 
Feind ſich wehren wird und muß, daß er weiterhin ſeine Fang⸗ 
arme auch von da her ausſtreckt, wo ihn die meiſten gar nicht ver⸗ 
muten, und ſomit in ſchwer angreifbaren Baſtionen ſich befindet, 
fo iſt ſchon allein die Tatſache ſo überaus hemmend, daß eben 
ſoviele ſonſt wache Menſchen der Meinung find, es konne mit der 
ſo gefährlichen Auswirkung dieſer überſtaatlichen Mächte ja gar 
nicht ſo ſchlimm ſein, da man faſt nichts von ihnen und ihrem Tun 
bemerkt. Das iſt es ja eben, die Kraft der Überſtaatlichen liegt 
in der Anonymität! Dieſe Tatſache hat uns Walter Rathenau 
verraten, und man kann es ihm glauben, weil Beweiſe genug 
dazu vorhanden find. Da hat man zum Beifpiel in manchen 
Ländern die Freimaurerlogen aufgelöſt und verboten. Schön! 
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Aber die Freimaurer in Perſon find deshalb doch durchaus nicht 
aus der Welt, beziehungsweiſe aus dem Lande. Einige wenige 
von ihnen werden allerdings ehrlich froh geweſen ſein, bei dieſer 
Gelegenheit die längſt empfundene Schmach dieſer Brübderſchaft 
losgeworden zu ſein, aber es wird doch niemand behaupten 
wollen, daß nun auch die „ausgekochteſten Brüder Freimaurer“ 
ihr „Handwerkzeug“ endgültig in die Ecke geworfen haben und 
nun wieder brave Staatsbürger geworden ſind! O nein, ſie 
„arbeiten“, fie „mauern“ noch, und man kann jagen, daß ihre 
„Arbeit“ jetzt noch weit gefährlicher werden kann, als ehedem, 
denn nun ſchöpfen ſie erſt recht ihre Kräfte aus der Anonymität. 

Zur Kennzeichnung der überſtaatlichen Mächte ſei hier noch 
an ein anderes und weitbekanntes Wort des Juden Rathenau 
erinnert, das Wort von den 


„300 Männern“, 


die die wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Kontinents leiten. Er 
behauptet, daß unter dieſen 300 Männern „jeder jeden kennt und 
ſeinen Nachfolger beſtimmt“. 

Wir wollen uns dieſe „300 Männer“ einmal etwas genauer 
anſehen, um ſchließlich zu einer merkwürdigen Feſtſtellung zu 
kommen. 

Als vor nun etwa zehn Jahren das Werk Ludendorffs 
„Vernichtung der Freimaurerei oͤurch Enthüllung ihrer Geheim⸗ 
niſſe“ wie eine Bombe in die Bruderkette der internationalen 
Freimaurerei einſchlug, da geſchah unter den aufgeſcheuchten 
„Brüdern“ doch etwas mehr, als man ſelbſt heute unter den 
„Nichteingeweihten“ aller Art weiß. 


Die „unſichtbaren Väter“ mit allen ihren Trabanten waren 
ſichtbar bis ins Mark erſchrocken und begannen, nach einer wüſten 
Schimpfkanonade auf den Bombenwerfer, ſofort umzu, bauen“. 
Da ſaßen wohl auch jene „300 Männer“, jene „Eingeweihten und 
Wiſſenden“, wie ſie ſich untereinander nennen, hauptſächlich in 
ihren fenſterloſen Logen und „planten“, wie ſie nun weiter am 
„Tempel Salomonis“ bauen wollten und dem, wie ſie unver⸗ 
ſchämter Weiſe ſagten, verrückt gewordenen General eins aus⸗ 
wiſchen könnten. So kam neben einer anhaltenden Verleum⸗ 
dungstaktik auch die Totſchweigetaktik zuſtande, die ſich 
unausrottbar bis in die Gegenwart erhalten hat. Dieſe Tot⸗ 
ſchweigetaktik hat, nebenbei bemerkt, auch etwas Gutes an ſich, 
denn durch ſie wird dem Feldherrn viele nutzloſe Arbeit mit bös⸗ 
willigen oder verblödeten Kritikern erſpart, ſodaß der „Quell“ 
der Gedankenwelt des Hauſes Ludendorff viel ungeſtörter ins 

Volk fließen kann. 


Die Bombe des Feldherrn war alſo ein Volltreffer. Sie 
hatte plötzlich weitleuchtendes Licht über die dunkle Logenmache 
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gebreitet. Vorbei war es für immer mit der „in 3 fache Nacht“ 
gehüllten „Arbeit“ der Hochgrade und ihrer Hintermänner. Man 
wurde dort jetzt erſt recht „vorſichtig“ und kam dabei bald auf 
dieſen, bald auf jenen Dreh, mit dem verſucht wurde, fich wieder 
in „3 fache Nacht“, nach dem Gebote des Judengottes Jahweh, zu 
hüllen. Viel genutzt hat es ihnen aber nicht, denn einmal „auf 
den Spuren der Schakale“ wurde ihr lichtſcheues Treiben über 
kurz oder lang immer wieder — — zerredet. 


| Inzwiſchen wurde den Freimaurern auch durch das Dritte 
Reich auf die Finger geklopft, indem man ſie auch bei uns aus 
ihren Tempeln hinauswarf. Ob ihnen damit endgültig das 
„Handwerk“ gelegt iſt, iſt ſchwer zu kontrollieren. Man möchte 
ſagen: 


„Wer ein rechter Mänurer iſt, kann nie das Mänern laſſen!“ 


Eine aufmerkſame Kampfpreſſe bringt darüber mancherlei, 
was nachdenklich ſtimmt. Sie hat neuerdings ſich wiederholt auch 
mit dem „Rotary⸗Club“ befaſſen müſſen und zwar derartig 
bedenklich, daß es wohl angebracht iſt, dieſen ziemlich unbekannten 
„Club“ etwas unter die Lupe zu nehmen. 


Müßig iſt es, über die „offiziell“ bekanntgegebenen Ur⸗— 
ſprungsmärchen dieſes Clubs, amerikaniſchen Gewächſes, viel zu 
ſagen. Seine Gründer waren jedenfalls Freimaurer. In Deutſch⸗ 
land wurde der erſte Club dieſes Namens und Gepräges im 
Jahre 1927 in Hamburg gegründet. Februar 1929 griff dieſe 
Gründung nach Berlin über, und ſchließlich bildete ſich der 
73. Diſtrikt, in dem das damalige Deutſch⸗Oſterreich einbegrif⸗ 
fen war. 


Nur eine der Auswirkungen des Rotary, und zwar auf 
internationalem Gebiete, ſei hier feſtgehalten, beziehungsweiſe 
ins Gedächtnis zurückgerufen: Die Londoner „Morningpoſt“ vom 
30. 5. 1932 brachte folgende „kleine“ Notiz: 


„Wichtigere Perſonen und mächtigere 
Kräfte waren am Werk, um den Fall 
Brünings herbeizuführen.“ 


Dieſe alſo auch in London bekannten „mächtigeren Kräfte“ 
ſtrömten nämlich im Fall Brünings aus dem „Deutſchen Herren⸗ 
club“, der praktiſch wohl nichts anderes war (iſt?), als ein Ab⸗ 
leger des Rotary. Man ſagte nämlich ſchon damals ſehr bezeich⸗ 
nend: der Herrenclub „rotiert“ mit! 


Daß alſo der Rotary⸗Club nicht ganz harmlos war, ſteht 
feſt; daß er aber auch heute noch mancherlei in ſich birgt, geht ſchn 

daraus hervor, was der „Weltkampf“ im Mathe 1936 zu berichten 
Dein Es heißt dort u. a.: | 
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„Zunächſt beſteht immer noch der rein jüdiſche 
B'nai B'rith Freimaurerorden mit ſeinen zahl⸗ 
reichen Niederlaſſungen in Deutſchland; ebenſo 
der in die freimaureriſche Weltorganiſation ge- 
ſchickt eingebaute Rotary⸗Club.“ 
Und nach dem „ſeligen“ Bayeriſchen Kurier vom 12. 8. 1930, 
der's ja wiſſen muß, ſind die katholiſchen (ſprich: jeſuitiſchen!) 
Rotarier „nur“ deshalb im Rotary⸗Club geblieben, um den Ein⸗ 
fluß der freimaureriſchen Mitglieder nicht zu ſtark an- 
wachſen zu laſſen! Man ſieht alſo, der Rotary hat's in ſich! Sollte 
es da nicht möglich ſein, daß Rathenau's „300 Männer“ zeitweilig 
Luſt haben, ein bißchen „mitzurotieren“? Man iſt ja dort jo 
manchen Dreh gewöhnt! 

Mag dem nun ſein, wie ihm wolle; es iſt jedenfalls unklar, 
zu welchem Zweck ſolche Männerbünde internationaler Art 
aufgezogen werden. Die Erfahrungen lehren, daß dunkle Elemente 
überall Unterſchlupf ſuchen und ihn auch finden, um dann eine 
urſprünglich harmloſe Sache umzubiegen und zu mißbrauchen. 
Da hilft alle Vorſicht nichts. In ſolchen Fällen kommen dann 
ſehr ehrenwerte Leute, die aus geſellſchaftlichen oder geſchäftlichen 
Gründen ſich ſolchen Clubs angeſchloſſen haben, oft in eine recht 
peinliche Lage. 

(Dies „Rotierenr“ iſt ein fo nettes und 
treffendes Wort, daß wir es im Laufe der 
Abhandlung beibehalten wollen; ohne jede 
„böſe Abſicht“! Vieles aber kann man je— 
weils damit ſinnvoll zuſammenfaſſen.) 

Soeben ſind hier einige Quellenangaben, die die vorgebrach— 
ten Behauptungen ſtützen ſollen, gemacht worden. Dazu ſei hier 
nachoͤrücklichſt betont: Es werden hier keine blutleeren Hirn— 
geſpinſte ausgebreitet, ſondern nur Dinge beſprochen, behauptet 
und berührt, die in jedem Falle ſtichhaltig ſind, auch wenn ſie nicht 
durch derartige „Beweismittel“ unterſtützt werden. Es iſt doch ein 
recht beſchämender Zuſtand, daß ſo viele Leſer auch einem freien 
Deutſchen erſt dann „glauben“, wenn er ihnen Beweiſe dafür 
bringt, daß dies oder jenes auch der Tatſächlichkeit entſpricht. 
Wenn aber „was“ in der Bibel ſteht, oder anders geſagt, aus 
„Gottes Wort“ entnommen iſt, dann „glauben“ dieſe Art Leſer 
den jüdiſchen Fälſchern und Abſchreibern ohne weiteres, trotzdem 
es doch ſonnenklar, zum „Großen Entſetzen“ aller guten und ab— 
geſtandenen Chriſten erwieſen iſt, daß eben „Die Bibel nicht 
Gottes Wort“ iſt. (Siehe: „Das große Entſetzen: Die Bibel nicht 
Gottes Wort.“ L. V. M. 19.) *) Man muß fich heutzutage eben 
daran gewöhnen, daß ein freier Deutſcher, der auf dem Boden 
Deutſcher Gottſchau ſteht, kein Einfalt- und Lügenpinſel tft, ſondern 
nur beſtrebt ſein kann, ſeine Blutsgeſchwiſter über Dinge zu unter⸗ 
richten, von deren Tatſächlichkeit er ſich vorher eingehend und 

N Gl überzeugt dat und N die er jederzeit einzutreten in 

er Lage 


* L. B. M. 19 heißt: Eudendorffs Berlag, München 19, 
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Es iſt wohl angebracht, über Rathenau's „300 Männer“ 
etwas mehr zu ſagen. Jeder von ihnen kennt alſo, nach Rathenau, 
jeden. Sonſt aber find fie wohl unbekannt. Man kann ſie höch— 
ſtens in dieſem oder jenem Dunkelmann vermuten. Sicher iſt 
von ihnen nur, daß fie alle ſehr „kluge“ Leute, auf ihrem Auf: 
gabengebiet ſogar „Haupt⸗ und Staatskerle“ ſind, denen in ihrer 
Vornehmheit und Exkluſivität nur eins abgeht, nämlich jedes 
völkiſche Gewiſſen und jede art: und blutgemäße Seelenaus⸗ 
wirkung, ſofern fie natürlich Nichtjudoen find. Sie alle aber ſind 
Männer von ausgeſprochenem Materialismus und rückſichts⸗ 
loſem Herrendünkel und ⸗klüngel. Sie ſehen in den Völkern nur 
eine blöde Maſſe, mit der ſie Geſchäfte machen können, und die ſie 
auf jede nur mögliche Weiſe glauben in Anſpruch nehmen, oder 
für ſich leben und ſterben laſſen zu dürfen. Sie „rotieren“ in 
aller Welt. Wo ſie aber überall verteilt ſich betätigen, iſt nur zu 
vermuten; in jenem Lande können es fünf, im anderen dreißig 
ſein. Aber man „fühlt“ ſie und kommt dadurch doch immer wieder 
auf ihre Schliche, wenn „man“ es auch nie wahrhaben will. Sie 
kennen, wie gejagt, einander alle und „arbeiten“ befehls-⸗ 
gemäß oder auch inſtinktiv Hand in Hand. Flugzeuge, Geheim⸗ 
koden, vielleicht auch Schwarzſender ſind Hilfsmittel genug, um 
ſchnell und möglichſt unter Wahrung der Anonymität zu „ar⸗ 
beiten“. Wahre Freude am Leben, ein irgendwie geartetes Gott⸗ 
erleben, iſt ihnen völlig fremd; ſie kennen nur Zahlen und Preiſe. 
Ihr Element iſt Herrſchſucht, ihr Ideal das Ich! Selten nur 
mögen ſie ins helle Licht treten, ſie halten ſich lieber mehr hinter 
den Kuliſſen. Ihre „rechten Hände“ ſind ihre Geheimſekretäre 
und vielleicht noch andere Hochöotierte Angeſtellte. Dieſe Hand- 
langer — ob bewußt oder unbewußt, iſt gleichgültig — haben 
wiederum überall ihre Zuträger und Spitzel, und ſo gliedert ſich 
die „Kette“ immer weiter, bis in den harmloſeſten Kegelclub 
hinein. Ihre „Mach⸗Mittel“ — es wird hierzu nur vom Aus⸗ 
lande geſprochen — ſind Parlamente, Banken, Preſſe und eine 
große Zahl „Wiſſenſchaftler“, welche die öffentliche Meinung 
ſabrizieren, um für allerlei dunkle Geſchichten Stimmung zu 
machen. Auch eine ſcheinbare Oppoſition wird liſtigerweiſe nicht 
vergeſſen. Es iſt ihnen auch ganz gleich, auf welcher Baſis ſie 
ihre Geſchäfte machen. Ob dazu eine religiöſe, oder dͤemokratiſche 
oder nationale Tarnung notwendig iſt, ſpielt bei ihnen nur eine 
untergeordnete Rolle. Ihr Hauptſinn, das Geſchäft und der 
Herrenklüngel, bleibt ſtets gewahrt. 


Zur Zeit herrſcht einige Sorge unter den „300 Männern“. 
Sie haben ſich ein wenig zu „ſtark engagiert“ und ſind mit ihren 
Rieſenkapitalien „eingefroren“. Auch dämmert es ihnen wohl, 
daß mit dem Raſſeerwachen der Völker und der Aufklärungs⸗ 
arbeit im Dritten Reich ihrer oͤunklen Arbeit eine ungeahnte 
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Gefahr droht. Die Manipulationen mit den von ihnen gegängel- 
ten Aufrüſtungen der „gefährdeten“ demokratiſch-parlamentari⸗ 
ſchen Staaten, worin ſie ja als Finanziers und Lieferanten „ſtark 
intereſſiert“ ſind, machen ihnen einiges Kopfzerbrechen. Sie 
trauen ſich nämlich jetzt nicht ſo recht, einen „Verſchleiß“ der 
Kriegsinſtrumente in einem eigens dazu „gemachten“ neuen 
Weltkrieg einzuleiten, wobei es ihnen höchſt gleichgültig wäre, 
wer Sieger oder Beſiegter wird. Die „unſichtbaren Väter“ und 
ihre Trabanten ſind erfahrungsgemäß bei jedem „gemachten“ 
Kriege Gewinner und die kriegführenden Staaten immer die 
Dummen. (Siehe Reſultat des letzten Weltkrieges, deſſen Narben 
noch längſt nicht verheilt ſind.) Sie ahnen, daß es ſchließlich 
geſcheit gewordene Menſchen ſein könnten, die jene Kriegs⸗ 
inſtrumente handhaben, und daß es leicht möglich wäre, daß dies- 
mal die Sache ein ganz anderes Ende nimmt, als bisher. Die 
ſpaniſche Mache hat die Völker hellhörig gemacht! Man fängt an 
zu begreifen, was dort geſpielt wird! 


Rom Juda ſteht im hellen Tageslicht! 


Darum geht augenblicklich ein Gemauſchel durch die Welt der 
Dunkelmänner aller Schattierungen. Sie ſind unſicher geworden 
und handeln überſtürzt. Es iſt, als ob das göttliche Sittengeſetz 
auch an die „harten Särge“ jener „eingeſargten Seelen“ ſchlägt 
und ſie nun an ſich irre werden läßt! 

Sollte aber das Gemauſchel in Genf, Paris, London, Moskau 
und im vatikaniſchen Rom ſchließlich doch ein Ausmaß annehmen, 
durch das auch die Beſorgten jener „300 Männer“ derartig durch⸗ 
einander „rotiert“ werden, daß ſie bei einem neuen Kriege genau 
ebenſo in ihr Verhängnis hineinſchlittern, wie Freund und Feind 
im Jahre 1914 in den Weltkrieg hineingeſchlittert wurden, 
dann allerdings werden auch ſie merken, daß auch bei ihnen etwas 
nicht ſtimmt und daß es mit ihrer „Regiererei im Wirtſchaftsleben“ 
einen Haken hat und ſie ſchließlich nicht bloß Schieber, ſondern 
auch nur Geſchobene ſind. Die jäh erwachten Völker werden ſie 
dann ſchon herausholen aus ihrer Anonymität und ihnen hand⸗ 
greiflich beweiſen, wie munter ſie geworden ſind. Dann wird 
man auch allerſeits erkennen, wer die eigentlichen Sdie- 
ber find und daß der Jude Rathenau dieſe Schieber nur ver⸗ 
ſchleiern wollte, als er das Wort von jenen „300 Männern“ in 
die Welt ſchrie! 
| Die Wirtſchaft, oder was wohl Rathenau in Wirklichkeit da⸗ 
mit ſagen wollte, die „hohe Politik“ (Siehe: „Kriegshetze und 
Völkermorden“ von General Ludendorff, L. V. M. 19.) wird näm⸗ 
lich durchaus nicht von „300 Männern“ geleitet. Dieſe ſtehen 
| wur erſt „im ſchlechtbeleuchteten Vorzimmer zu einem Geheim⸗ 


bunde, deſſen Ziele und Abſichten ihnen keinesfalls bekannt find“, 
Rathenau iſt mit der Angabe der Zahl 300 ganz willkürlich ver- 
fahren. Er hätte ebenſogut auch von 200 oder 400 Männern 
ſprechen können, ohne damit irgendeinen feſten Anhalt zu geben. 
In Wirklichkeit mag es infolge des Ausſpruchs Rathenaus jetzt 
vielleicht 500 oder gar 1000 „hochgradierte“ Männer geben, die 
von ſich aus überzeugt ſind, zu jenen 300 zu gehören. Rathenau 
gab dieſe Möglichkeit liſtigerweiſe auch zu, indem er ſogar von 
3000 Kommerzienräten ſprach, die „in Kunſtbutter oder — Seide 
machen“, und die ſich laut zu jenen 300 bekennen dürften. Die 
500 oder 1000, die hier in Frage kommen, werden ſich hüten, ſich 
„laut zu bekennen“. Sie werden vielmehr bemüht ſein, nun erſt 
recht aus ihrer Anonymität heraus recht fleißig an der „Arbeit“ 
zu ſein, was letzten Endes wohl auch die Abſicht Rathenaus war. 
Fürwahr, ein fein ausgeklügelter Judentrick! Rathenau ſelbſt 
dürfte wohl ſehr nahe am „Throne des lebenden Jahweh“, auf 
den gleich zurückgekommen wird, geſtanden haben. Er handelte 
auch nur nach Weiſung der „unſichtbaren Väter“. 

In Wahrheit ſieht die Sache nämlich ſo aus: 

Wer ſich einmal mit dem „Schotten-Ritus“ der Weltfrei— 
maurerei näher beſchäftigt hat, wird folgende Grade in Er— 
innerung haben: 

1.— 3. Grad — blaue Maurerei (Johannesmaurerei) 


4.—11. „ — niedere Andreasmaurerei 
12.—18. „ — rote (Roſenkreuzer-) Maurerei 
19.ä—29. „ — höhere Andreasmaurerei 
30.—32. „ E ſchwarze Maurerei 

33. „ — weiße (verwaltende) Maurerei. 


In dieſes Vorbild laſſen ſich die Grade aller anderen Maurer— 
Riten einoroͤnen. So entſpricht zum Beiſpiel der 95. Grad des 
Ritus von Memphis dem oben angeführten 33. Grade. 

Die wichtigſten Grade ſind wie folgt betitelt: 

1. Grad — Lehrling 

2. ” = Geſelle 

3. „ — Meiſter 

13. „ — Königliches Gewölbe 

14. „ — Großer ſchottiſcher Ritter 


18. „ — Fürſt vom Roſenkranz 

30. „ — Kadoſch-Ritter 

31. „ — Großinquiſitor-Kommandeur 

32. „ — Erhabener Fürſt des Königl. Geheimniſſes 
33. „ — Souveräner Großinſpekteur-General. 


Nimmt man nun an, und es iſt auch ſehr wahrſcheinlich, daß 


Rathenau mit ſeiner ſpekulativen Angabe den Freimaurern der 


30 er Grade ſchmeicheln und die profane Welt damit irreführen 
wollte, ſo ſei hier feſtgeſtellt, daß auch die ſich ſo bombaſtiſch „Er⸗ 
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habener Fürf und „General“ nennenden Hochgradbrüder nichts 
weiter ſind, als Handlanger und Befehls empfänger der 
eigentlichen „unſichtbaren Väter“. Über dem 33. Grade erheben 
ſich nämlich erſt die Stufen zum jüdiſchen Geheimbunde, auf 
welchen neben Juden wohl auch Jeſuiten wirken, und an deren 
Spitze der „Patriarch“, der 


„ungekrönte Kaiſer der Welt“ 


ſteht und die höchſte Freimaurerwürde innehat. Das engliſche 
Geheim-Ritual nennt ihn „Haed of all true Freemasons“ (Ober⸗ 
haupt aller echten Freimaurer), oder abgekürzt: H. O. A. T. FJ. Das 
„Proletariat“, ſo nennt Ludendorff die niederen Grade, weiß 
natürlich von alledem nichts. Und die „Wiſſenden“ nicht viel mehr! 


Wenn gejagt wurde, daß auf den Stufen zum jüdiſchen Ge⸗ 
heimbunde auch Jeſuiten, und zwar als Befehlende, aber auch als 
Befehls-Empfänger, ſtehen, ſo iſt dies folgendermaßen zu 
verſtehen. (Nach: „Geheime Weltmächte“ von S. Jpares, 
L. V. M. 19.): „Obwohl der Papſt als Stellvertreter Chriſti der 
Summus Pontifex der Romkirche genannt wird, ſo ſind doch die 
eingeweihten Jeſuiten die Pontifexe (Brückenbauer) zur jüdiſchen 
Überregierung, der fie das Kardinalskollegium über ein „Ge— 
heimes Konſiſtorium“ unterſtellen. Dies kann auch gar nicht 
anders ſein, denn das Kardinalskollegium mit ſeinen 70 Plätzen 
— iſt eine getreue Nachbildung der „Verſammlung der 70 Alte⸗ 
ſten“ Iſraels, die zuſammen mit den Großmeiſtern des im 
Jahre 1843 in New⸗York gegründeten jüdiſchen Freimaurer⸗ 
ordens „B'nei B'rith (Hauptſitz Waſhington) und in Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Vorſtand der „Alliance Iſraélite Univerſelle“ 
(Paris) den „Kahal“, das heißt: die „politiſch-metaphyſiſche Ver⸗ 
ſammlung“ bilden. — über dem Kahal, der oberſten Behörde 
aller Logen und Kirchen, erhebt ſich der Oberbau des 
Geſamtjudentums, der „Sanhedͤrin“, das heißt: „Hoher Rat“, 
deſſen Vorhandenſein ſchon in vorchriſtlicher Zeit nachweisbar iſt. 
Den unterſten Rang im Sanhedrin bekleiden die „Lamed— 
Wufniks“ (Sechsunddreißig), oder „Zaddikim“ (Gerechten), von 
denen das Judentum bei feierlichen Anläſſen ganz offen ſpricht. 
Dann kommen die drei „Großen Räte“ und an ihrer Spitze der 
„Lebende Jahweh“, der „Iſch Ha Elohim“ des jüdiſchen Volkes 
und das „H. O. A. T. FJ. der Freimaurer“. 

Alſo dieſe „Männer höchſter Stufe“ regieren die Welt. Vier 
an der Zahl: ein „Kaiſer“ und drei „Räte“! Nicht aber jene 


5300 Männer“, von denen Rathenau uns etwas vorſchwatzte! 


Daß unter dieſen Vier wahrſcheinlich auch ein beſchnittener oder 
judenblütiger Jefuite vertreten iſt, verſteht ſich am Rande. 


Einer der „3 Räte“ dürfte wohl jener Oberrabbiner geweſen 
ſein, der 1935 den Papſt mit dem bekannten jüdiſch⸗chriſtlichen 
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Segen: „Der Herr (Jahweh“) ſegne dich und behüte dich, der 
Herr uſw.“ geſegnet hat. Fürwahr, ein außergewöhnlich 
klares Bild der Dinge, wie ſie in Wahrheit liegen. Das allein 
müßte e ſelbſt den Verſchlafenſten munter zu machen! 
Aber, ach. 

Selbſtverſtändlich „rotieren“ dieſe Männer „höchſter Stufe“ 
nicht. Das dürfen und müſſen nur jene 300 oder 1000, die 
Rathenau meint. Die „36 Gerechten“ und die alleroberſten 

„Vier“ haben nur dafür zu ſorgen, daß ihre Zuträger und „künſt⸗ 

lichen Juden“ aller Art tüchtig um den Erdball „rotieren“ und, 
je nach Fähigkeiten, die Welt in Unruhe halten. Denn nur ſo 
blüht ihr Weizen. Sie ſelbſt ſind der ruhende Pol „in der Zeiten 
Flucht“. Mit der linken Hand auf der Bibel geben ſie mit der 
rechten ihre Weiſungen zum Wohle des jüdiſchen Volkes! Das 
dem abergläubigen Juden fo glückverheißende Jahweh-Jahr 
1937/5697, das Jahr „der Entſcheidung“, hat bereits begonnen. 
Der Jude fürchtet Jahwens Fluch“, er muß jetzt handeln. 
Feldherr Ludendorff ſchrieb ſehr ernſt darüber in ſeinem 
„Am Heiligen Quell Deutſcher Kraft“ Folgen 14/1936 u. f. Wieder 
hat er damit die dunklen Ziele des Juden ins helle Tageslicht 
gezerrt und den Völkern die Möglichkeit gegeben, die jüdiſchen 
Pläne zu — zerreden! Genau jo, wie zum geplanten Welt⸗— 
krieg 1932. 

Um nun das Tun und Laſſen der „unſichtbaren Väter“, das 
dem nordiſchen Menſchen und auch anderen ſchwer begreiflich iſt, 
wenigſtens einigermaßen zu verſtehen, dazu gehört nun eine 
geſteigerte Aufmerkſamkeit des Leſers zu den jetzt folgenden Aus⸗ 
führungen und der Rat, ſich einmal ernſtlich mit der einſchlägigen 
Literatur zu befaſſen. Ganz beſonders ſei dazu auf die kleine 
Schrift von S. Jpares „Geheime Weltmächte“ (L. V. M. 19.) hin⸗ 
gewieſen. Dort kann er vieles kennen und begreifen lernen, was 
in dieſer kleinen Schrift leider nicht näher ausgeführt werden 
lann. 

Alle dieſe Dinge klingen jo phantaſtiſch, daß mancher ſie ein- 
fach für unmöglich hält, und der Meinung iſt, es werden hier 
Geſpenſtergeſchichten erzählt. Dieſe ewig ungläubigen Thomaſe 
mögen doch bloß einmal die Worte des jüdiſchen Miniſters 
Disraeli (Lord Baeconsfield) überdenken, die dieſer „Wif- 
ſende“ in erfreulicher Unverſchämtheit am 20. 9. 1876 in Ayles⸗ 
bury äußerte: „Die Staatsmänner dieſes Jahrhunderts haben 
es wicht alleine mit Regierungen, Kaiſern, Königen und Miniſtern 
zu tun, ſondern auch mit den Geheimgeſellſchaften. Dieſe Geſell⸗ 


ſchaften können ſchließlich alle politiſchen Arrangements zunichte 


machen. Sie haben überall Agenten, ſkrupelloſe Agenten, die 
Morde ſchüren. Sie können ein Blutbad ON, wenn fie 
es für zweckmäßig halten!“ 
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Iſt das nicht deutlich genug? Wer ſolche „Aus⸗der⸗Schule⸗ 
Plaudereien“ in erdrückender Fülle kennen lernen will, der 
braucht nur General Ludendorffs „Kriegshetze und Völ⸗ 
kermorden der letzten 150 Jahre“ zu leſen, dann wird 
er wiſſen, wie Weltgeſchichte „gemacht“ wurde! 


Begeben wir uns alſo jetzt auf das etwas ſchwierigere Gebiet 
unſerer Abhandlung, und es ſoll verſucht werden, auch demjenigen 
Leſer, der allen dieſen Dingen fremd gegenüberſteht, das Not⸗ 
wendigſte in leicht faßlicher Form zu ſagen. Es iſt ſeine Sache, 
ſich der jeweilig gegebenen Buchhinweiſe zu bedienen. 


An der Spitze des Salomoniſchen Tempelbaus, an dem ja 
die Freimaurer ſymboliſch arbeiten (Siehe: „Vernichtung der 
Freimaurerei durch Enthüllung ihrer Geheimniſſe“ Von General 
Ludendorff L. V. M. 19.), ſahen wir den „Lebenden Jahweh“ und 
unmittelbar zu ſeinen Füßen den jeſuitiſch durchſetzten „Drei⸗ 
Rat“. Ob dieſer „Lebende Jahweh“ ſonſt nun Cohn, Levy oder 
Davidſohn heißt, weiß man nicht. Sicher iſt wohl nur, daß er 
aus dem „Hauſe David“ ſtammt. Dieſe „Qualität“ ſetzt der aber⸗ 
gläubige Jude bei ſeinem „Kaiſer“ unbedingt voraus. Eine ent⸗ 
ſprechende Ahnentafel wird ſchon zu beſchaffen geweſen ſein. Der 
im Dritten Reich erwachte Deutſche wird nun wiſſen, daß das 
Ziel des Judentums die Weltherrſchaft iſt. Vielleicht weiß er 
nun auch, daß das „Wort Gottes“, das in Wahrheit „das Wort 
der Rabbiner“ iſt (Siehe: „Das große Entſetzen: Die Bibel nicht 
Gottes Wort“, L. V. M. 19.) dem Juden dieſe Weltherrſchaft „ver- 
heißen“ hat, und daß die braven Chriſten ihm fleißig dazu helfen. 
Da nun mit Banken, Warenhäuſern und Kleiderſchacher allein 
bei dieſem in alle Welt verſtreuten und kriegsuntüchtigen Volke 
ein ſolches Ziel ganz unmöglich zu erreichen iſt, ſo müſſen es 
wohl andere Kräfte geweſen ſein, die den Juden ſo nahe an die 
Verwirklichung ſeines Strebens gebracht haben. Welches aber 
waren dieſe Kräfte? 


Es war das „Kunſtſtück“, ſo ungefähr 995 von 1000 nicht⸗ 
jüdischen, weißen Menſchen total zu verblenden und anf beſtimm⸗ 
ten Gebieten denkunfähig zu machen! 


(Der Leſer braucht gar nicht aufzubrauſen und ſchließ⸗ 
lich den Verfaſſer dieſer Schrift für „verblendet“ zu 
halten. Er möge freundlichſt den weiteren Verlauf der 
Abhandlung abwarten und dann ſein Urteil fällen. Es 
wird, unter einigermaßen normalen Verhältniſſen 
beim Leſer, günſtig für den Verfaſſer ausfallen!) 


Der Jude beſitzt alſo keinerlei ſtaatenbildende Kraft. Er kann 
nur innerhalb der anderen Völker ſeinem ihm angeborenen und 
religiös unterlegten Herrſchwillen fröhnen, und zwar inſofern, 
1585 daß er rein e und rationelle Ideen verkünden 
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läßt, um die dafür jo empfängliche, durch das chriſtliche Lohn⸗ 
und Straf⸗Prinzip entwurzelte Menſchheit einzufangen. Solch 
eine, hauptſächlich die Arbeiterſchaft aller Länder verdreht 
machende, jüdiſche Idee, iſt der vom Juden Marx⸗-Madochai er⸗ 
dachte ſogenannte Marxismus. Die Vorſtufe dazu iſt die Demo⸗ 
kratie. Es iſt unfaßbar, daß die Arbeiter aller Länder auch heute 
noch nicht begreifen können, daß dieſe rein jüdiſche Mache nichts 
anderes bezweckt, als Befriedigung des jüdiſchen Herrenklüngels 
und Zuſammenfafſung aller Kapitalmacht in Händen von echten 
und einigen künſtlichen Juden. Da ſtarren große Arbeitermaſſen 
noch immer wie hypnotiſiert nach „Moskau“ und wollen abſolut 
nicht ſehen, wie elend ſich der rote „Staats-Kapitalismus“ auf 
ihre „Genoſſen“ auswirkt. Sie merken immer noch nicht, daß der 
Jude auf der einen Seite Weltkapitaliſt, auf der anderen „Prole- 
tarier“⸗Führer iſt und ſomit die beiden ſich angeblich bekämpfen⸗ 
den Faktoren in der Hand hat. So verblüffend klar dieſe Dinge 
liegen, jo entſetzlich ſchwer gehen fie in die Schädel der Mafſen 
hinein. Die neue vom Juden erfundene „Religion“, der Bolſche— 
wismus, iſt für die nichtjüdiſchen Menſchen Rußlands genau ſo 
verderbenbringend, wie die „abgeſchaffte“ ruſſiſch-orthodox⸗chriſt⸗ 
liche es war, und wie die vielleicht kommende römiſch⸗katholiſche 
es dort ſein wird. Denn auch hier ſind Rom und Juda „ein Herz 
und eine Seele“ oder „zwei Seelen und ein Gedanke“. Der Ge— 
danke aber iſt — das Völkerkollektiv, das Sklavenprinzip! 


Der Rufe Doſtojewsky ſagte zum jüdiſchen Herrſchaft⸗ 
wollen ſchon im Jahre 1877: 

„Es nähert ſich ihr (der Juden) Reich, ihre alleinige 
Herrſchaft! Es beginnt die unumſchränkte Herrſchaft 
ihrer Ideen; vor denen welken die Gefühle der Menſch— 
heit, der Durſt nach Wahrheit, . .. nationale Gefühle 
und gar die Gefühle des Nationalſtolzes der euro— 
päiſchen Nationen.“ 

Dieſer große ruſſiſche Dichter ſah alſo vor mehr als einem 
halben Jahrhundert weiter, als heute wohl 995 von 1000 Nicht⸗ 
juden. (Ohne das Erwachen im Dritten Reich würden dieſe 
Zahlen, für alle weißen, nichtjüdiſchen Völker betrachtet, ſich noch 
ungünſtiger ſtellen, etwa 999 zu 1000!) Doſtojewsky erkannte 
alſo, wenn auch wörtlich nicht ganz klar ausdrucksfähig, die jedem 
Menſchen innewohnenden göttlichen Wünſche zum Wahren, Guten 
und Schönen. Er ſah, wie dieſe Seeleneigenſchaften, die gott⸗ 
gewollt einem arteigenen Gotterleben dienen, von jüdiſchen art⸗ 
eigenen Ideen und Verkündungen abgeleitet und mißbraucht 
werden. Und damit kommen wir dem Geheimnis der jüdiſchen 
Kräfteauswirkung ſchon recht nahe. Zunächſt aber noch 
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Was willen wir eigentlich vom Leben der Menſchheit vor 
unſerer Zeitrechnung (v. u. Ztr.));? Sehr wenig! Von dem, was 
Jahrtauſende vor der ſogenannten Geburt Jeſu Chriſti auf 
unſerem Planeten vor ſich ging, davon erzählen uns einige Aus⸗ 
grabungen und echte Papyrusrollen gerade ſoviel, daß die Welt 
damals auf einer ganz erſtaunlichen Kulturhöhe geſtanden hat. 
Sonſt aber wiſſen wir nur noch einige jüdiſche Geſchichten, 
zweiſelhaften Charakters, und zwar aus der Bibel, deren „Altes 
Teſtament“ merkwürdigerweiſe jünger iſt als das „Neue Teſta⸗ 
ment“ und die in beiden Teilen erſt im Mittelalter von jüdiſchen 
Rabbinern (wohl dem „Drei-Rat“ und den „36 Gerechten“) unter 
Anleitung des jeweiligen „Lebenden Jahweh⸗Cohn⸗Levy⸗David⸗ 
ſohn“ fabriziert worden iſt. (Siehe: „Das Große Entſetzen: Die 
Bibel nicht Gottes Wort“ Von M. u. E. Ludendorff, L. V. M. 19.) 


Es mögen wohl ſchon Hunderttauſende von Jahren Menſchen 
auf dem Erdballe gelebt und gewirkt haben und ohne die „Frohe 
Botſchaft“ (zu „deutſch“: Evangelium!) fertig geworden fein. 
Wie kommt es nun, daß wir ſo gut wie gar keine Dokumente 
irgendwelcher Art beſitzen, die uns wenigſtens von den Menſchen 
des 3. bis 5. Jahrtauſends v. u. Ztr. etwas Genaueres erzählen? 
Sollten dieſe nachweislich hochkultivierten Menſchen nicht in der 
Lage geweſen ſein, ihren Nachfahren irgendwie Unterlagen über 
ihr perſönliches und ſonſtiges Leben zu hinterlaſſen? So dicht 
an die „bibliſche Zeit“ heran! 


O ja, ſie haben ſolche Unterlagen hinterlaſſen! Dieſe wurden 
aber genau ſo von römiſch⸗jüdiſchen Weltverſchwörern vernichtet, 
wie Ludwig der Fromme (!!), der Sohn des Sachſenſchlächters 
Karl die Dokumente unſerer germaniſchen Vorfahren vernichtet 
hat. Die gewaltige Cheopspyramide, die uns von den erſtaun⸗ 
lichen aſtronomiſchen Kenntniſſen der Menſchen vor vielen tau⸗ 
ſend Jahren v. u. Ztr. erzählt, konnten die Weltverderber aller— 
dings nicht vernichten. Und das, was die Erdoberfläche birgt und 
jetzt langſam wieder hergibt, auch nicht. „Das wird ihnen ein 
Fallſtrick ſein!“ 

Warum aber, ſo wird der unerfahrene Leſer fragen, warum 
haben die jüdiſch⸗römiſchen Weltverſchwörer das alles getan, und 

warum haben ſie uns die ſonderbare Bibel aufgehalſt? 

Darauf wäre folgendes zu antworten: Um Menſchen von 


hoher und höchſter Kulturſtufe, die doch in der Einheit von Blut 
und Glauben fußt, zu entwurzeln und für alle Zeiten unters 


= Sflavenjoh zu zwingen, muß ihnen diefe Einheit genommen 


5 werden. Raſſenpanſch und vorheriger Fremoͤglaube find hier 


Mittel. Die nichtjüdiſche Menſchheit mußte ſoweit gebracht wer⸗ 


1 den, daß fie, nach der „Offenbarung“ eines x-beliebigen Juden, 
ei on a nennt, ä pie en dankt für 
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ihre Herauserlöſung aus allerlei Art, Sprache und Nation. Um 
einer ſolchen Menſchheit auch jeden Rückhalt an die artgemäße 
Lebenshaltung der Ahnen zu nehmen, deshalb hat man ihr 
mit jener Vernichtung vorzeitiger Dokumente die Verbindung 
mit der Vergangenheit genommen und dazu den Blick von der 
Erde weg „zum Himmel hinauf“ gerichtet. Man nahm ihr die 
Arteigenheit und gab ihr dafür den Jahweh-Jehowah⸗Glauben! 

Aber noch etwas anderes hat ſich in „grauer Vorzeit“ er- 
eignet: Etwa 1500 Jahre v. u. Ztr. kamen vorerſt die Myſterien⸗ 
prieſter in Heliopolis als Vorbereiter des eigentlichen Juden⸗ 
tums auf den Trick der Goldwährung und Zinsknecht⸗ 
Ihaft Sie machten alſo das Austauſchmittel Geld aus Gold 
und damit zur Ware. Dazu kam der zweite Trick mit der Waren⸗ 
preisſchaukel, der gleich dem erſten Trick bis in die heutige 
Zeit ſeine volle Gültigkeit hat. Er wird recht verſtändlich in 
der Bibel in Form einer richtunggebenden Mythe, nämlich der 
vom „Joſef in Agypthen“ mit ſeinen ſieben fetten und mageren 
Kühen und Jahren, feſtgehalten, damit ſich nachkommende Welt- 
verſchwörer alle Zeit danach richten können. 

Die Menſchheit wurde alſo künſtlich durch Preisſchaukel 
und Goldwährung zu Arbeitsſklaven einer kleinen Klique gemacht 
und dazu, um eine Auflehnung gegen dieſes Sklavenjoch von 
vornherein zu unterbinden, anfänglich mit der Gehorſamslehre 
zu Jahweh, dem „ſchrecklichen Gott“ (It. Bibel!!) und ſpäter mit 
der Demut⸗ und Armut⸗Lehre des Chriſtentums „beglückt“. Den 
Sklavenhaltern die Erde mit ihren goldenen Schätzen, den 
Sklaven aber der Himmel mit ſeinem blauen Dunſt! Aus dem 
„ſchrecklichen Gott“ hat man dann den „lieben Gott“ gemacht, und 
der größte Teil der nichtjüdiſchen, weißen Völker iſt dann auch 
prompt auf dieſe jüdiſche Mache hineingefallen. 

Über alle dieſe „erbaulichen“ Dinge brachte die Halbmonats⸗ 
zeitung „Deutſche Volksſchöpfung“ (Düſſeldorf, Bis⸗ 
marckſtraße 61) ab Mitte 1936 eine Artikelreihe, die ſehr beacht- 
liches Material hierzu bot. Gerade dieſe Dinge ſind es, die der 
Leſer ſich feſt einprägen ſollte, und es ſei deshalb geſtattet, das 
eben Geſagte in anderer Form aus einem diesbezüglichen Aufſatz 
der „Die deutſche Volksſchöpfung“ noch einmal vorzulegen: 
(Dieſe Aufſätze ſind inzwiſchen bei dem genannten Verlage in 
Buchform erſchienen, und zwar unter dem Titel „Der Welten⸗ 
umbruchl.) 


Erkenntnis quillt aus Weltanſchauung. 


Sie wurde den Völkern geraubt und erſetzt durch Gl au⸗ | 
ben an ein geoffenbartes Gotteswort, durch Re⸗ 
ligion alſo. Und damit erſt wurde der Umbruch, d. h. die Über- 
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führung der Völker von Freiheit und Wohlſtand zu Knechtſchaft 
und Armut vollendet und die Prieſterherrſchaft auf unabſehbare 
Zeit geſichert. Ein Volk lediglich ſeiner Güter und Werte zu 
berauben, kann durch Lift geſchehen, jo wie es die hibliſche 
„Voſeph-Liſt“ und in unſerer Zeit „Inflation“ und „Deflation“ 
beweiſen. Aber ein Volk in einem Dauerzuſtand von Knechtſchaft 
und Armut erhalten, bedarf eines weiteren Mittels, als der ein- 
maligen Liſt, die ja bald von dem beraubten Volk erkannt wird. 
Und dieſes Mittel iſt die von den Myſterien⸗Prieſtern von Helio⸗ 
polis erdachte 
„Religion“. 


Dem weltanſchaulich empfindenden freien Volk der Agypter 
prophezeite die Prieſterſchaft des Gottes Amon von Theben z. B 
eine große Notzeit, und der daran anknüpfenden Aufforderung 
Pharaos zur Abgabe überflüſſigen Getreides während der eben— 
falls vorausgeſagten „reichen Jahre“, zwecks Aufſpeicherung, folg- 
ten daher die gemeinnützig denkenden Agypter bereitwilligſt. 

„Reiche“ und „arme Jahre“ wurden nun künſtlich in „Geld— 
flut und Geldebbe“ gemacht, wie die Geſchichte nur zu deutlich 
berichtet, und als dann die Agypter in der Notzeit von ihrem 
aufgeſpeicherten Getreide zurückhaben wollten, forderte Joſeph 
Geld von ihnen, das er dann vom Markte zurückhielt und 
„in das Haus Pharao tat“, wie die Bibel verblüffend 
offen erzählt. Damit verſchärfte ſich aber die Not, und nun zwang 
der Hunger die Agypter, nacheinander den Viehbeſtand, das Land 
und ſchließlich ſogar die leibliche Freiheit zu opfern, bis ſie in 
ſchwerer Fronarbeit buchſtäblich „im Schweiße ihres Angeſichts“ 
gerade ihr Brot hatten, mehr nicht. 

Als aber dieſer Zuſtand erreicht war, traten die Prieſter, 
denen man ihre Freiheit gelaſſen hatte, in Aktion. Man mußte 
ja mit Auflehnung des Volkes gegen eine ſolche gewaltſame Ver— 
ſklavung rechnen, zumindeſt mit dauerndem Unfrieden und Un⸗ 
willen. Um dieſen zu brechen, hatte man das Mittel der Wehr⸗ 
losmachung der Seele erſonnen, die „Religion“, bis dahin ein 
völlig Unbekanntes, nein Undenkbares. Den künſtlich erreichten 
Dauerzuſtand der Not ſchrieben die Prieſter dem rachedürſtigen 
und ſtrafenden „Gott“ zu, im „Neuen Reich“ der Agypter, 1580 
v. u. Z., eigens hierfür als „Reichsgott“ errichtet, dem Volke als 
„allmächtiger Gott“ vorgeſtellt, der nur denjenigen leben läßt, 
der ſich ihm unterwirft, ſeine Gebote hält und zu ihm betet. Man 
verſchärfte nun die Not des Volkes und ließ es immer mehr 
hungern, bis der Widerſtand gebrochen war und das Volk beten 
gelernt hatte. („Not lehrt beten!“ 
| Damitwaraljodie „Religion“ geboren. 
Und mit der Religion die „Zinsknechtſchaft“, 
denn von nun ab gab es keinen „Arbeitsertrag“ mehr, ſondern 
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„das tägliche Brot“, für das man zu danken hat, wie es im Alten 
Teſtament der „Manna⸗Mythos“ (2. Moſe 16) zu verſinnbildlichen 
ſucht: jeweils eine Tagesration fiel vom Himmel und ſammelten, 
einer viel, der andere wenig; aber da man's — — — maß, fand 
der nicht drüber, der viel geſammelt hatte, und der nicht drunter, 
der wenig geſammelt hatte, — — — und etliche ließen davon über 
bis morgen, da wuchſen Würmer drinnen, und ward ſtinkend.“ 


Eigens für den Umbruch des Abendlandes und der Welt ward 
nach erfolgter Liquidation des Morgenlandes von Babylon aus 
der Jahwehismus errichtet. Der wurzelt im jüdiſchen Denken. 
Daher haben wir es heute leicht, an Hand der „heiligen Schrift“ 
den Ablauf des Geſchehens feſtzuſtellen. 


Das Volk der Juden wurde von Jahweh „auserwählt als 
Volk des Eigentums ... „ das andere Völker freſſen ſoll“. Es 
wurde von „Gott“ für dieſen Zweck eigens gezüchtet und als 
Kampftruppe herangebildet, um die von Jahweh, d. h. den 
Myſterien⸗Prieſtern geplanten Raubzüge gegen Beuteanteil als 
Lohn durchführen. Soweit der Aufſatz! 

Feloͤherr Ludendorff nennt das Chriſtentum ſeit Jahren: 
Propaganda des Juden für ſeine und der Prieſter Weltherrſchaft: 
Ein Hirt, eine Herde! Der Jude beſtätigt dieſe Behauptung. 
(Siehe: „Judengeſtändnis — Völkerzerſtörung durch Chriſten⸗ 
tum“, ſowie die kleine Schrift: „Deutſche Abwehr! Antiſemitis⸗ 
mus gegen Antigojismus“. Beide von General Ludendorff. 
L. V. M. 19.). 

Der Trick mit dem Gelde und den Warenpreiſen hat ſich alſo 
in beſter Friſche bis auf den heutigen Tag erhalten. Weltwirt⸗— 
ſchaftskriſen und ihre Folgen ſind die Früchte, auf deren Ernte 
die jüdiſch⸗jeſuitiſche Hochfinanz es abgeſehen hat. Hauſſe und 
Baiſſe, Angebot und Nachfrage, Krieg und „Frieden“, Börſe und 
Zins, das find die Faktoren, die von den Goldgewaltigen ver- 
mittels jener „300 Männer“ ſo „erfolgreich geregelt“ werden. 


Mit der Idee vom „lieben Gott“ iſt es dagegen in den letzten 
Jahrzehnten etwas anders geworden. Sie iſt merklich veraltet 
und hat nicht mehr die rechte Zugkraft. Die Völker, vor allen 
das Deutſche Volk, erwachen nämlich ſo langſam aus der tauſend⸗ 
jährigen, chriſtlichen Suggeſtion und beginnen ſich auf ihr Blut 
und ihre arteigene Gottſchau zu beſinnen, was allerdings, bei 
ſehr bedenklicher Raſſenvermiſchung, ihnen noch etwas ſchwer 
fällt. Schließlich iſt aber 


Blut doch ſtärker als Taufwaſſer. 


Wir haben nun geſehen, wie verheerend ſeit etwa 3000 Jahren | 
Heine Fremdlehre (jüdiſche Gottauffaſſung tft chriſtliche Religion!) 
ſowie das jüdiſche Wirtſchaftsgebahren ſich auswirken muß. 
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Während nun wie gejagt, das jüdiſche Wirtſchaftsgebahren noch 
ſehr „ſtabil“ iſt, und die ganze ſchaffende Welt, die durch dieſes 
Gebahren ſo eng miteinander verfilzt wurde, darunter ſtöhnt, iſt 
es mit der jüdiſchen Fremdoͤlehre allmählich anders geworden. 
Das haben die „unſichtbaren Väter“ längſt begriffen und ſind 
nun eifrig bemüht, die ausbrechenden Schäflein mit neuen Tricks 
im Schafſtall zu halten, beziehungsweiſe in einen neugetünch⸗ 
ten zurückzuführen. Sie hoffen das ſo oder ſo zu Wege zu 
bringen. Wie — das werden wir gleich ſehen! Schwer haben 
ſie es bei ſo vielen „gelernten“ Chriſten nicht. Ein ſolcher 
„Chriſtenmenſch“, gleichviel in welcher Sekte oder Religions⸗ 
geſellſchaft er ſeinen Glauben „auswendig gelernt“ hat (Religion: 
Gut!), iſt ja ein ganz ſonderbarer Heiliger. Lebt er nämlich 
in chriſtlicher Wirklichkeit, dann bekommt ihm das körperlich und 
ſeeliſch abſolut nicht, flieht er dann als abgeſtandener Chriſt 
dieſe chriſtliche Wirklichkeit, weil fie eben unbekömmlich iſt, oder, 
wie man ſo ſagt, weil nichts dabei herauskommt, dann bleibt 
er doch noch in ihrer Nähe, weil er die wahre Wirklichkeit, die 
ihm blut⸗ und artgemäßes Leben bietet, als — Unwirklichkeit 
fürchtet. „Glauben muß ſein, und damit baſta!“ Daß ſein Glau⸗ 
ben aber rein jüdiſches Geiſtesgut iſt, zu dieſer Erkenntnis langt 
es eben nicht! Seine zögernde Flucht iſt es nun, die einem 
Okkultwahn anderer Prägung die Tore weit öffnet. Dort bricht 
der neue Wahn ein, und der „Suchende“, der chriſtlich Unbefrie— 
digte, kommt jetzt — vom Regen in die Traufe. „In allem 
okkulten Wirken wird die Natur mißhandelt, ohne jeden Blick, 
der helfen könnte, auf die menſchliche Beherrſchung der Natur, in 
der Technik.“ 

Solche ſeeliſch haltlos gemachten Menſchen machen die Mehr— 
heit unter der bewußten Zahl 995 aus. Sie ſind eben verblendet, 
können alſo nicht klar ſehen und nicht klar denken. 

Der geſunde Menſch, der klarſehende und ⸗ denkende, ſollte 
hier nachſichtig ſein, und ſich immer deſſen bewußt ſein, daß er 
krank „gemachte“ Menſchen vor ſich hat, die oft nur ſchwer zu 
heilen ſind. Schlechte Blutmiſchung ſpielt hier oft eine große 
Rolle. 

Das alles wiſſen die „unſichtbaren Väter“. Ihr Handeln 
wurzelt, gleich der Romkirche, im „Alten Teſtament“, indes die 
nichtjüdiſchen Völker mehr durch das „Neue Teſtament“, das doch 
eigens dazu „fabriziert“ wurde, ſelig werden ſollen. Den Hirten 
die Erde, den Schafen der Himmel! Und Gott Jahweh⸗Jehowah, 
der Gott der Juden und Chriſten, verſprach dem jüdiſchen Volke: 
„Du ſollſt alle Völker freſſen! — Du ſollſt das Volk des Eigen⸗ 

tums fein!” 
\ Wenn auch dieſe jüdiſche Gottauffaſſung, dieſer fanatische 
5 BR an 10. areas okkult iſt, ſo ißt er doch blut⸗ und 
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artgemäß und damit für den Juden volkserhaltend. Daß er, der 
Jude, aber durch die Romkirche feinen Glauben, feine Gottauf⸗ 
faſſung, ſeinen Jahweh⸗Jehowah⸗Zebaoth den raſſiſch ganz anders 
gearteten Völkern, wenn auch durch einen Namenswechſel ge— 
tarnt, mit Mord und Brand aufgezwungen hat, das muß doch 
einen ganz beſtimmten Zweck gehabt haben! 

Und es hatte, und es hat einen Zweck! Nämlich den Zweck, 
das Seelenleben, das höchſte Gut der Menſchheit, zu erſchüttern 
und lahmzulegen und dadurch, wie man ſo ſagt, 


die ganze Welt verrückt 


zu machen. Seeliſch erſchütterte und lahmgelegte Menſchen kann 
man nämlich leichter „freſſen“, und ihnen das Eigentum rauben, 
als ſeeliſch geſunden und artgemäß lebenden. Dem Juden ſind 
eben alle Nichtjuden nichts anderes als Fraß und Ausbeutungs⸗ 
objekt. Dieſe Meinung iſt bei ihm blutgemäß und darum auch 
verſtändlich. Der Jude weiß das alles, aber die Chriſten dürfen 
und wollen das nicht wiſſen. Sie ſchreien zwar vielfach: Juda 
verrecke!, aber Sonntags zwiſchen 10 und 12 Uhr fingen fie: Dir, 
dir Jehovah . ...! Faſſe es, wer es faſſen kann! 

Freilich, langſam fängt es an zu dämmern, und die Kirchen 
werden „gottlob“ immer leerer. Die Chriſtenlehre iſt den „un⸗ 
ſichtbaren Vätern“ jetzt alſo nicht mehr zweckmäßig genug. Sie 
fangen an, fie fallen zu lafſen. Der Jeſuit hilft ihnen „getreulich“ 
dabei, wenn er auch nicht gar ſo ſtürmiſch darin vorgeht. Es gibt 
noch Menſchen genug, die erſt einmal in die „katholiſche Schule“ 
genommen werden müjlen, um für ſpätere Zwecke deſto reifer 
gemacht zu werden. Afrika und Aſien iſt noch ein großes Feld, 
wo chriſtliche Himmelsgeſchäfte getätigt werden können. (Siehe: 
Himmel, Hölle und Deviſen“. Von Oskar Gröbler, Selbſtverlag 
Liegnitz 38.) 

Die „unſichtbaren Väter“ haben nun den Gedanken, eine Art 
neue Religion, ganz nach Wunſch und in vielfältigem Gewande, 
unter die Völker zu werfen. Dazu werden jetzt alle ihre Hand⸗ 
langer aufgeboten. Immer offener treten dieſe neuzeitigen 
Heilsbringer hervor, dieſe Arioſophen, Anthropoſophen, Theo⸗ 
ſophen und allerlei Pſeudophiloſophen. Sie wollen die erwachen⸗ 
den Menſchen be⸗ſo⸗phen machen, gleichviel, ob das ſeitens dieſer 
Religionsſtifter nun bewußt oder unbewußt geſchieht. (Siehe: 
„Die kommende Religion, Okkultwahn als Nachfolger des 
Chriſtentums. Von H. Rewald, L. V. M. 19.) | 
Alle „Dunkelmänner unſerer Zeit“ (man leſe auch aufmerk⸗ 
ſam das gleichnamige Buch von Alfred Roſenbergl, Hohen⸗ 
eichen⸗Verlag, München) ſind ſchon längſt dabei, mit ſolchen neuen 
Ideen um die Welt zu „rotieren“. Die auf dem Wege der Ge⸗ 
ſundung begriffenen Teile jener 995 ſollen alſo wieder in dieſe 
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Zahl feſt eingereiht werden, wenn auch nicht mehr unter jüdiſch— 
chriſtlicher, ſondern unter „ariſcher“, arioſophiſcher, armaniſcher, 
„nordiſcher“, „germaniſcher“ oder ſonſt einer Flagge. Da werden 
unter recht verlockenden Worten, oder auch unter dem Motto: 
„Ordnung“ oder „Tat“, die abgeſtandenen Chriſten gruppenweiſe 
zuſammengetrommelt und in irgendeiner Form „verpflichtet“. 
Wie ſoll das alles ſich wohl mit einer wahren Volksgemeinſchaft 
vertragen? Bieten die bis aufs Blut ſich einander haſſenden, 
zahlloſen Chriſtenſekten nicht allein ſchon ein troſtloſes Bild? 
Ja, der jüdiſche Hoheprieſter und der Ober-Dunkelmann, der 
Jeſuitengeneral, haben ein außerordentliches Geſchick, die nicht— 
jüdiſchen Menſchen auseinanderzuhalten, oder ſie auf einen Leim 
zu locken und dann zu fefſeln! Die aus ihrem Volk „heraus⸗ 
erlöſten“, meiſt wohl ſelbſt „künſtlich irre“ gemachten 300 oder 
1000 Männer Rathenaus, helfen ihnen „redlich“ dabei. Freilich, 
die neuen Mittel und Mittelchen zur Verblendung „rotieren“ 
mehr in den „höheren“ Kreiſen, und es ſind relativ nur wenige 
Menſchen der „unteren“, die ſich von irgendeinem Humbug haben 
einfangen laſſen. Es iſt aber zu befürchten, daß die neuen Seelen⸗ 
ſchädigungen auch dort Erſolg haben, von wo aus maßgebender 
Einfluß auf weite Kreiſe von amtswegen geſchieht. Mit ſolchen 
hinter dem Amtsſchimmel, oder einer ſchwer ausrottbaren Büro⸗ 
kratie, verſteckten Dunkelmännern, hat ſich „Das Schwarze 
Korps“ in ſeiner bekannten originellen Weiſe, wiederholt her— 
umſchlagen müſſen. So iſt es denn auch gut, daß man im Dritten 
Reich lebhaft dabei iſt, überall verdächtige Gebilde auszumerzen 
und vor ihnen zu warnen. Leider behandelt die Tagespreſſe dieſe 
Dinge mit nur geringer Aufmerkſamkeit. Da iſt, zum Beiſpiel, 
der immer wieder dreiſt auftretende Humbug einer Sternenwahr⸗ 
ſagerei, „wiſſenſchaftlich“ Aſtrologie genannt. Er iſt einer der 
gefährlichſten, weil er ſich ſchließlich auf ſichtbare Dinge ftiigt und 
dabei den menſchlichen Schwächen am meiſten entgegenkommt. 

Mit welcher Unverfrorenheit dieſe Sorte „Wiſſenſchaftler“ 
vorgeht, kann man aus nachſtehendem Satz erkennen, der einem 
— leider — weit verbreiteten Sterndeuterei-Kalender entnommen 
iſt. Es heißt dort wörtlich: „Der gute Aſpekt des Jupiters wird 
vielen Septembermenſchen aber auch dazu verhelfen, daß ſie an 
die rechte Quelle (!) oder unter den Schutz eines guten Arztes 
kommen, da dieſem Stern auch Wohltäter, Arzte, Geiſtliche (!) 
‚unteritellt find — gewiſſermaßen als „Werkzeug der Sterne“. Da 
haben wir alſo den Salat: Werkzeuge der Sterne! Höher 
geht es nicht! Darüber hinaus kann auch Pater Philippus Schmidt 
auf Elten nicht! 


Nicht wahr, Herr Jeſuitengeneral? 


Es iſt ganz unfaßbar, wie man auf einen ſo grob aufgelegten 
Schwindel heutzutage noch hineinfallen kann. (Siehe: 
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„Trug der Aſtrologie“. 
Von Dr. Mathilde Ludendorff, L. V. M. 19.) 

Eine andere wahrhaft gemeingefährliche Verblödungsanſtalt 
iſt die Sekte der „Zeugen Jehovahs“, auch „Ernſte 
Bibelforſcher“ genannt. Dieſe fanatiſierten „Zeugen“ des 
Judengottes Jehovah find vollkommen vernagelt. Ihre Ver⸗ 
blödung geht ſoweit, daß ſie alles, aber auch alles, aus der Bibel 
herausleſen, bloß nicht ihre eigene Dummheit, trotzdem doch ſo 
deutlich „geſchrieben ſteht“: Selig ſind, die geiſtig arm ſind! 
Wenn ſich fo ein entarteter Nichtjude nur einmal aufraffen möchte, 
ſeine „ernſte Bibelforſchung“ auch auf die kleine Schrift: „Das 
große Entſetzen — Die Bibel nicht Gottes Wort“ (L. V. M. 19.) aus⸗ 
zudehnen, dann würde ihn bald „Das große Entſetzen“ derartig 
packen, daß er ſchleunigſt feine „Zeugen“-Gebühren von Jehovah 
zurückverlangen würde. Er müßte das aber bald tun, bevor noch 
die Firma ihre Pleite anmeldet. 


Eine notwendige Einſchaltung. 


Nach allen den Erfahrungen, die man im Umgang mit ſeinen 
„lieben Mitmenſchen“ täglich macht, wundert einem bald gar 
nichts mehr. Es grauſt einem aber immer wieder, wenn man bei 
Menſchen, die ſonſt ganz vernünftig ſind, ſo oft erkennen muß, 
daß ihnen in Bezug auf „religiöſe“ und andere okkulte Dinge der 
gleichen Firma, jedwedes Verſtändnis und jeoͤwedes klare Denken 
abgeht. Es iſt, als hätten ſte ein Brett vor dem Kopf! Viele 
ſpotten ihrer ſelbſt und wiſſen nicht, wie! So iſt es auch für einen 
Nichtchriſten oft unerträglich, wenn gute Kirchengänger bei jeder 
Gelegenheit ihren eigenen Gottglauben verhöhnen, ohne ſich das 
geringſte dabei zu denken. Wie oft hört man, um nur ein Bei- 
ſpiel zu nennen, wenn Chriſten beim Würſteleſſen die ſo un⸗ 
ſchönen und für ſie geradezu gottesläſternden Worte ſagen: 
„Jeſus ſprach zu feinen Jüngern“ uſw.! Wer über ſolches un⸗ 
würdige Gebahren tiefer nachdenkt, muß bezüglich der Kraft des 
Chriſtentums zu ganz beſtimmten Schlüſſen kommen. Ein an⸗ 
deres Zeichen ſehr bedenklicher Gedankenloſigkeit iſt es, wenn 
Menſchen mit ſonſt geſundem Verſtand, „ſpaßeshalber“ von einem 
Vogel auf Jahrmärkten ſich Wahrſagezettel ziehen laſſen, oder 
gutes Geld an einen Maſſenfabrikanten von Horoſkopen ver⸗ 
ſchwenden. Sie ſollten ſich für dieſes ſinnlos verſchwendete Geld 
lieber ernſte Bücher und Schriften kaufen, aus denen ſie neue 
und volkserhaltende Kenntniſſe erwerben können. 

Eine ſo ernſte Gottauffaſſung, wie Deutſche Gotterkennt⸗ 
nis ſie gibt, macht über alle dieſe Entgleiſungen menſch⸗ 
lichen Tuns erhaben. Die heutige Zeit verlangt unbedingt ſolche 
rein Deutſchen Menſchen, ſonſt „nimmt der Zauber niemals ein 
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Ende“. Und wie „verzaubert“ find . heute noch ſo viele 
Menſchen! 


Was ſoll man zum Beiſpiel dazu fagen, daß ein Menſch des 
20. Jahrhunderts, der den Titel eines Biſchofs von Barce⸗ 
lona führt, folgenden Satz prägen durfte, ohne ſofort in die 
nmächſte Irrenanſtalt abgeführt zu werden: 


„Wie muß Gott unſer Volk (das ſpaniſche) lieben, wenn er 
es auserſehen hat, ſo zu leiden!“ 


Oder wenn die katholiſche Zeitung „Der Euchariſtiſche Völ— 
kerbund“ in ihrer Folge 10/36 ſchreiben darf: 


„Iſt es ein Wunder, daß Gott förmlich gezwungen iſt, die 
modernen Menſchen auf dem Wege der von ihm nicht gewollten, 
aber zugelaſſenen Revolution zur Beſinnung zu führen, zur 
Wiederherſtellung der gerechten Ordnung? Es iſt eine harte 
Schule aber eine notwendige.“ 


Kommt einem das wirklich nicht „ſpaniſch“ vor? Alfred 
Miller ſchreibt dazu ſehr treffend: 


„Nun gut, wenn „Gott“ das durch Zulaſſung gewollt hat, 
warum dann das Geſchrei? Wenn dies eine notwendige Schule. 
iſt, um zur Beſinnung zu kommen, warum dann dieſe Schule ſo 
verdammen und anklagen? Man ſollte dann doch den Roten 
dankbar ſein ‚daß fie dieſes Lehrbeiſpiel vor Augen führten. Frei⸗ 
lich, daß die römiſche Kirche je in Spanien zur Beſinnung käme, 
halten wir für ausgeſchloſſen. Die wahre Geſundung dieſes 
Landes kann und wird nur kommen, wenn die Entwicklung über 
alle Schuldigen der Vergangenheit hinwegführt.“ 


Es kann hier leider nicht niiher auf das Weſen des Okkult⸗ 
wahns eingegangen werden. Es genüge, was H. Rewaldt in 
ſeinem Buche: „Die kommende Religion. Okkultwahn als Nach⸗ 
folger des Chriſtentums“ unter anderem darüber ſagt: 


„Man darf dieſe Bezeichnung nicht zu eng faſſen, indem man 
darunter lediglich die offenbar irrſinnigen Spiritiſtenphan⸗ 
taſtereien, den kraſſen Aberglauben und die Geiſterbeſchwörungen 
verſteht. Der Okkultismus, wie er in dem Nachfolgenden (hier 
in dem Vorhergeſagten) aufgefaßt wird, umfaßt alle Theorien, 
Lehren, Bewegungen und Glaubensrichtungen, die zu den von 
der exakten Forſchung erkannten und feſtgelegten, unverrückbaren 
und unumſtößlichen Naturgeſetzen in Widerſpruch ſtehen, ſie 
irgendwie unverantwortlicherweiſe ergänzen oder „korrigieren“, 
oder durch dieſe ewigen Naturgeſetze nicht begründet und be⸗ | 


wieſen werden können. Zu dem Weſen des Okkultismus gehört, 


daß er zweierlei Lehren hat, eine für „Profane“ d. h. für Menſchen, | 
deren Verblödung noch nicht weit geuug fortgeſchritten iſt, und eine 
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für „Eingeweihte“, d. h. für ſolche, die bereits die vom Pſychiater 
Profeſſor Kraepelin für dieſe Art Geiſteskranke geprägte 
Bezeichnung „induziert Irre“ mit voller Berechtigung für ſich in 
Anſpruch nehmen dürfen. Nicht umſonſt ſpielt der zweigeſichtige 
etruskiſch-römiſche Gott Janus eine ſolch bedeutende Rolle 
in der Reihe der okkulten Symbole. Zboeigeſichtigkeit und 
Geheimis gehören zum Okkultismus — und in vielerlei 
Beziehung.“ — — Von den wenigen Büchern, die ſich mit 
den furchtbaren Auswirkungen aller okkulten Lehren befaſſen, 
ſie als ſeelenſchändende Handhabe der überſtaatlichen Mächte 
beweiſen und ihnen durch aufklärende Gegeüberſtellungen 
des geſunden Menſchenverſtandes begegnen, iſt das Buch 
von Dr. Mathilde Ludendorff „Induciertes Irreſein 
durch Okkultlehren“ L. V. M. 19, das durchgreifenoͤſte und am klar⸗ 
ſten geſchriebene. Würde jeder, der bezüglich Okkultlehren in 
Zweifel geraten ift, d. h. ſchon irgendwie am Bändel der Über⸗ 
ſtaatlichen hängt, dieſes Buch in die Hand nehmen, er wäre ein 
für allemal kuriert. Aber auch diejenigen, welche es ſich zur Auf⸗ 
gabe gemacht haben, den Volksgenoſſen in Wort und Tat zu 
helfen, den Machenſchaften der heute wieder lebhaft „rotierenden“ 
Weltverſchwörer gegenüber gefeit zu fein, follten dieſes kleine 
Werk wieder und immer wieder leſen und aus ihm neue Kraft 
ſchöpfen. Dann kann noch alles gut werden. 


Anfang 1937 iſt von Frau Dr. Ludendorff ein weiteres und thema⸗ 
verwandtes Buch erſchienen: „Ein Blick in die Dun kelkam⸗ 
mer der Geiſterſeher“ (L. V. M. 19). Auch dieſes Buch iſt eine 
ungemein wichtige Warnung für alle Volksgenoſſen 


905 von 1000? 


Der begrenzte Raum geſtattet leider nicht, weitere Ausfüh⸗ 
rungen zu machen, trotzdem noch jo unendlich viel zu 
ſagen wäre. Der aufmerkſame Leſer wird wohl zugeben, daß 
die meiſten Menſchen von allen dieſen Dingen kaum eine blaſſe 
Ahnung haben, und daß es ihrer nur wenige ſind, die ſich mit 
ſolchem ſo volkserhaltenden Wiſſen beſchäftigen. Leider werden 
da oft in weltanſchaulichen und volkswirtſchaftlichen Fragen, wie 
man ſo „ſchön“ ſagt, große Bogen geſpuckt, und, wenn man dem 
Bogen — ſchützen auf den hohlen Zahn fühlt, dann kommt bei 
ſeinem Getue oft nichts weiter heraus, als ein ausgeprägter 
Egoismus, der nur die kleine Welt des eigenen Ichs kennt. So 
haben ſich die meiſten nichtjüdiſchen, weißen Menſchen, wohl 995 


von 1000, von den „unſichtbaren Vätern“ verblenden lafſen und. 


ſind durch die chriſtliche Suggeſtion von klein auf zum 
Nutzen des Juden erzogen worden. Kommen ſie aber zum Er⸗ 
wachen, dann haben die „unſichtbaren Väter“ und ihre bewußten Be 
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oder unbewußten Trabanten ſchon irgendeine neue okkulte Leim⸗ 
rute bereit, um ja zu verhindern, daß dieſe Menſchen zu einer 
arteigenen Gotterkenntnis zurückfinden. Denn das würde dem 
Juden und auch allen Judenknechten erſt recht „ein Fall⸗ 
ſtrick“ ſein. 

Daß alle dieſe Seelenſchändungen ſich furchtbar unter den 
einzelnen Völkern auswirken müſſen, das begreifen immer noch 
ſehr wenige. So wundert man ſich höchlichſt, wo all der Neid, die 
Niedertracht, Hinterliſt, Dummheit und Habgier unter den 
Menſchen aller Geſellſchaftsklaſſen herkommt und iſt in ſeiner 
Verblendung gern bereit, den Urheber in einem bocksbeinigen 
Teufel oder Satan zu ſuchen, den „Gott — Jahweh“ eigens ge⸗ 
ſchaffen hat, um ſeine Schöpfung zu verderben. Daß dieſer Teufel 
aber durchaus nicht bocksbeinig iſt, ſondern als ganz „gewöhn⸗ 
licher Menſch“ in Kutte, Kaftan und Hammelſchurz „rotiert“, das 
wiſſen und „glauben“ wohl 995 von 1000 Menſchen trotz aller 
Aufklärung ehrlicher Kämpfer noch immer nicht. O ja, es hat 
noch ſehr, ſehr viel zu geſchehen, um durch Aufklärung eine wahre 
Volksſchöpfung einzuleiten. Da hat jeder einzelne Volksgenoſſe, 
der klar denken kann, an ſich und ſeinen Volksgeſchwiſtern noch 
viel zu tun, um hier zu helfen und einer Deutſchen Welt⸗ 
anſchauung, einer Deutſchen Gotterkenntnis, den Boden zu be⸗ 
reiten. Hilfmittel ſtehen dem ernſtlich Wollenden in Fülle zur 
Verſügung. 


Und nun: Eine ernſte Mahnung! 


Wer die großen Werte des Nationalſozialismus einmal rich⸗ 
tig erkannt hat, wird der Staatsführung nicht zumuten wollen, 
daß ſie ſich auch noch um die perſönliche Weltanſchauung jedes 
einzelnen Volksgenoſſen kümmert. Sie hat andere Sorgen. Sie 
gab Geiſtes⸗ und Gewiſſensfreiheit und kann nun erwarten, daß 
jeder von ſelbſt ſeine volks⸗ und ſtaatserhaltende Pflicht tut, 
gleichviel an welcher Stelle er ſteht. Auch hier iſt heilige Frei⸗ 
willigkeit fruchtbringender als jeder Zwang. Es hat alſo jeder 
die ſittliche Pflicht, über die großen Zeitfragen nachzudenken. 
Und dieſe Fragen ſind ſehr ernſte. 

So redet, ſchreibt und ſchreit z. B. die ganze Welt vom Frie⸗ 
den. Niemand, ſo redet, ſchreibt und ſchreit man, will den Krieg! 
Und trotzdem liegt es wie ein Alpd ruck auf den Menſchen: Krieg! 


Wer will denn nun eigentlich Krieg? Die Völker, 
die ihn mit Gut und Blut auszubaden haben, doch ganz beſtimmt 


nicht. Sie kennen ihn. Noch leben Millionen Weltkriegsteil⸗ 
nehmer, noch brennen tauſend Wunden aus dem Wahnſinn von 
1914/1918. 

Wer will denn nun eigentlich den Krieg? Wer 
ſind denn die . und Völkermörder? Soll dieſe Frage 
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hier nochmals des langen und breiten beantwortet werden? 
Genügen die Hinweiſe dieſer Schrift nicht vollauf? Hat nicht 
auch der Feldherrdes Weltkrieges ſeit einem Jahrzehnt 
immer wieder gezeigt, wer die Weltverſchwörer und wahren 
Kriegshetzer ſind? 

Wer ſie heute noch nicht kennt, ſoll ſich ſchämen, und wer 
ſeine Kenntniſſe nicht weitergibt, erſt recht! Es hat heute nie⸗ 
mand das Recht zu jagen, das alles konnte ich ja nicht wiſſen! 

Mit dem Schwerte in geübter Hand und mit erſtarkter 
Seele hat gerade der Deutſche auf der Wacht zu ſein. Ihm gilt 
der ganze Haß der Überſtaatlichen, ihm gilt der Vernichtungswille 
des Juden und Jeſuiten. Deutſcher Lebenswille ſoll erſtickt wer— 
den, mögen dabei auch alle andern Völker verbluten. Das 
Chaos iſt Lebenselement der Dunkelmänner 
aller Zeiten! 

Schließlich trägt eine ſolche Pflichterfüllung auch ganz weſent⸗ 
lich dazu bei, um den zweiten Vier-Jahresplan erfolgreich durch— 
zuführen, denn nur denkende und ſelbſtbewußte Menſchen ſchaffen 
große Taten! Generaloberſt Göring hat das Recht, auch 
von dieſer Seite her Hilfe bei ſeiner Aufgabe zu verlangen. 

r Führer ſagt: „Widerſtände find nicht dazu da, daß 
man vor ihnen kapituliert, ſondern daß man ſie überwindet!“ 

Dazu gilt das ernſte Wort Lu den dorffs: 


„Machet des Volkes Seele ſtark!“ 


Dann werden auch alle Widerſtände zu überwinden ſein! 


Nachwort zur 2. Auflage: 

Der Führer und Reichskanzler ſagte am 30. 1. 1937 
(alſo drei Wochen nach Erſcheinen der 1. Auflage) in feiner großen 
Reichstagsrede folgendes (lt. Völk. Beobachter vom 31. 1. 37, 
Seite 5, Spalte 4, unter Punkt 6 der Führerrede): 

„Es iſt unmöglich, zu einer wirklichen Befriedung der Völker 
zu kommen, ſolange der fortgeſetzten Verhetzung durch eine inter- 
nationale un verantwortliche Clique von Brunnenvergiftern und 
Meinungsfälſchern nicht Einhalt geboten wird. Vor wenigen 
Wochen erſt mußten wir erleben, wie es diefer organiſierten 
Kriegshetzergilde fait gelungen iſt, zwiſchen zwei Völkern 
durch eine Flut von Lügen ein Mißtrauen zu erzeugen, das leicht 
auch zu ſchlimmeren Folgen hätte führen können.“! 

Damit iſt das Vorhandenſein einer organiſierte n und N 
internationalen e von Kriegshetzern erneut 
bewieſen! 2 

Und darum nochmals: Ele dieſe Dunkelmänner aller | 
Schattierungen, denn nur fo „hat der Sauber A einmal ein 
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Was iſt Deutſcher Gottglauben? 


Im Laufe der vorhergegangenen Abhandlung wurde oft von einer 
Deutſchen Gotterkenntnis und von arteigenem Gotterleben geſprochen. 
Mancher Leſer wird nun fragen: „Was iſt denn Deutſche Gotterkenntnis, 
was iſt denn ein arteigenes Gotterleben?“ Darauf wäre kurz zu ant— 
worten: Es iſt nichts zum Auswendiglernen und nichts zum Nach— 
plappern, ſonſt wäre es ja eine Religion, wie die Chriſtenlehre! 

Deutſche Gotterkenntnis und Deutſches Gotterleben, was beides 
in einem Deutſchen Gottglauben zuſammengefaßt ſein möge, kündet, 
daß Gott der menſchlichen Vernunft unvorſtellbar iſt, daß man Gott 
wohl erleben und in der Erſcheinungwelt erkennen, niemals aber 
feinem Weſen nach begreifen und ſich vorſtellen kann. 

Die Chriſtenlehre aber behauptet, daß der jüdiſche Mythos, nach 
dem Gott perſönlich mit irgendwelchen beliebigen alten Juden ver— 
und gehandelt, mit ihnen ſich herumgeſtritten und als Raſſeſude ge— 
geſſen und getrunken habe, den „ewigen Wahrheiten“ entſpräche. Sie 
behauptet weiterhin, Gott ſei nur den Menſchen „gnädig“, die alle 
dieſe unglaublichen Dinge „glauben“, die ihr Wiſſen hinter einen 
Glauben ſtellen und ſich den willkürlich erfundenen Kultvorſchriften 
überheblicher Kirchenbeamter einordnen. Und, was das Unheilvollſte 
dabei ift, die chriſtlichen Kirchen und Sekten, die ſolche „ewigen Wahr— 
heiten“ mit allen erreichbaren Mitteln verteidigen, erklären kathegoriſch, 
daß nur der Menſch dem jüdiſchen Gott angenehm fei, der ſich ihrer 
als Mittler bedient, was ſchließlich zur Prieſterherrſchaft und wider— 
lichen Geldwirtſchaft führen mußte. 

Arteigene Gotterkenntnis iſt Gottnähe, Kirchen und ihre „Re— 
ligionen“ führen in Gottferne! 

Wie das Göttliche erkannt und erlebt werden kann, dazu wollen 
wir hier den freien Deutſchen Dr. K. F. Gerſtenberg ſprechen laſſen, 
indem wir den Leſer bitten, dieſe wenigen Worte mit ganzer Auf— 
merkſamkeit und Vorurteilsloſigkeit zu leſen: 


„Das All entwickelte ſich nicht etwa aus der Unvollkommenheit zur Voll— 
kommenheit, ſondern aus dem Unbewußtſein (des Stoffes) zur Bewußtheit. Der 
ſchöpferiſche Wille offenbart ſich in allen Erſcheinungen und nur dem Grade ihrer 
Wachheit nach unterſchelden ſich die Einzelweſen. Wit geben dem göttlichen Wollen, 
das wir in unſerer Seele erkennen, mannigfaltige Namen. Wir nennen es den 
Willen zum Guten, wenn es unſer Handeln, den Willen zum Wahren, wenn es 
unſer Denken, den Willen zum Schönen, wenn es unſer Empfinden leiten will. 
Es wird uns in immer neuen Formen vertraut, wir können es in unſerem Lieben 
und in unferem Haß, in unſerem Ehrgefühl und Stolz, in der Treue zu unſerer 
Art und dem Einſatz für Sippe und Volk erkennen. Dieſer göttliche Wille iſt der 
Reichtum unſerer Seele, und fein bewußtes Erfaſſen gibt jeder Perſönlichkeit ihre 
einmalige und nur ſich ſelbſt gleichende Art. In dem Erkennen dieſes Willens liegt 

die Weihe unſeres Lebens, in feiner Verwirklichung der Sinn unſeres Daſeins.“ 
Und was ſchrieb Friedrich der Große ſchon 1760: 
„ Je mehr Ehrfurcht man vor der Gottheit hat, deſto mehr muß man ſich 
vor der Gefahr hüten, menſchliche Erdichtungen für Göttes Wort zu halten. Ich 
verachte die Schrift nur darum, weil ich glauben würde, die Ehrfurcht, die ich 
meinem Schöpfer ſchuldig bin, zu verletzen, wenn ich Ahn auf eine a, lächerlich 
1 und. ein se. Aung dir. Art deen And handeln nee 
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